
30.01.2026
Collage, Farbfotografie auf AluDibond kaschiert, Holz, Baumwolle, Museumsglas, 
111 cm x 80,5 cm x 4 cm, Unikatsedition 1 / 3 + 1 a.p.



21.01.2026
Collage, Farbfotografie auf AluDibond kaschiert, Holz, Baumwolle, Museumsglas, 
111 cm x 80,5 cm x 4 cm, Unikatsedition 1 / 3 + 1 a.p.





20.01.2026
Collage, Farbfotografie auf AluDibond kaschiert, Holz, Baumwolle, Museumsglas, 
106 cm x 75 cm x 4 cm, Unikatsedition 1 / 3 + 1 a.p.



underfoot conditions

Unser Blick richtet sich nach unten. Auf das, was sich unter unseren Füßen befindet. Edgar L. macht in underfoot conditions 
diese Perspektive zum Ausgangspunkt einer Versuchsanordnung, in der sich Oberfläche, Material und Wahrnehmung mit 
Fragen von Identität verschränken. Das Sehen setzt ein, ordnet schnell – und ist ebenso schnell mit Bedeutungen gesättigt. 
Erst dann entsteht das Denken. Wir glauben zu erkennen, zu verstehen – eine Schieflage im Selbstverständnis, denn Wahr-
nehmung ist nie reines Abbild, immer auch eine Konstruktion dessen, was wir zu sehen glauben.

Aus der Hinwendung zum Boden erwachsen Stillleben fallender Stoffe. Analoge Wachsprints bestimmen das untere Drittel 
der Bildflächen. Sie liegen auf dem Boden, während sich darüber reduzierte, meist weiße Wandflächen mit unterschied-
lichem Schärfegrad ausdehnen. Die Motive bleiben fragmentarisch, der Bildraum offen. Der Moment des Fallens ist durch 
die Stoffe präsent. Sie legen sich, werfen Falten und bilden Formen – weder vollständig kontrolliert noch rein zufällig. In 
der fotografischen Fixierung verdichtet dieses Zusammenspiel sich zu wiederkehrenden und zugleich eigenständigen 
Bildkonstellationen. Zugleich unterläuft es die Stabilität des Bildes. Die Muster der Stoffe setzen sich auf den Rahmen fort, 
überschreiten die Grenze des Bildträgers und greifen in den realen Raum hinein. Dieses Trompe-l’œil erzeugt eine Irritation, 
denn das Bild ist nicht mehr auf seine bloße Fläche beschränkt. Es behauptet eine Präsenz, die zwischen Abbild und Objekt 
oszilliert. Der Stoff und seine fotografische Reproduktion sind zugleich präsent und fordern uns heraus. Und plötzlich reicht 
Sehen nicht mehr aus.

In 20.01.2026 wird dieses Gefüge bewusst verschoben und der Betrachter fixiert den Boden, der Stoff hängt an der Wand. 
Muster und Fläche treten in ein Spannungsverhältnis, das die Konventionen der Komposition durchbricht. Unsere Orien-
tierung gerät ins Wanken.

22.04.26 führt diese Verschiebung in reduzierter Form fort: Ein Blatt Papier hängt an der Wand und der Betrachter schaut auf 
einen steinernen Boden. Das Papier füllt – leicht gewellt – den Bildraum. Die Inszenierung wirkt zurückgenommen, beinahe 
beiläufig, und ist von hoher Präzision, denn das Licht, das die Szene durchdringt, ist konstruiert – zusammengesetzt aus ein-
zelnen Momenten, die zu einer in sich stimmigen, jedoch real nicht existierenden Lichtsituation verdichtet sind. Das Alltäg-
liche wird imaginiert, nicht abgebildet und gewinnt in dieser Verschiebung eine eigentümliche Präsenz.

Eine weitere Verschiebung vollzieht sich in den Stillleben mit Schuhen. Die zuvor zurückgenommene Bildordnung weicht 
einer dichteren, stärker gesetzten Inszenierung. Die Schuhe – vom Künstler getragen und mit farbigem Nagellack über-
zogen – erscheinen als Spuren eines Körpers, der selbst abwesend ist und doch präsent bleibt. Umgeben von persönlichen 
Gegenständen, alltäglichen Dingen wie einer leeren Medikamentenverpackung, werden sie in eine konkret arrangierte 
Situation eingebunden. Doch hebt die Inszenierung diese Nüchternheit auf. Licht durchzieht die Komposition, die Farbigkeit 
ist kräftig, kontrastreich, fast insistierend. Was sich hier eröffnet, ist keine dokumentarische Realität, sondern eine Bild-
ordnung, die das Gezeigte ins Allegorische verschiebt. Das Private wird sichtbar und zur Inszenierung seiner selbst. Die 
Frage nach individuellem Erleben weitet sich, hin zu einer Reflexion über Glücksversprechen, Fortschrittsnarrative und die 
Routinen eines konsumorientierten Alltags. Zwischen dem, was wir sind, und dem, was wir zeigen, entsteht ein Abstand. 
Das Persönliche fungiert dabei nicht als Rückzug ins Private, sondern ist Projektionsfläche gesellschaftlicher Bedingungen.

Edgar L. entfaltet eine Abfolge von Öffnung und Schließung, von Bühne und Nachhall. Der Blick nach Unten erweist sich 
dabei nicht als Geste der Reduktion, sondern als Methode der Zuspitzung. Vielleicht gibt es keinen festen Standpunkt mehr? 
Nur noch Bilder, die uns sagen, wo wir stehen? Zwischen persönlicher Spur und gesellschaftlicher Lesbarkeit entsteht ein 
Bildraum, der weniger Antworten gibt, als vielmehr Bedingungen sichtbar macht – underfoot conditions.

Stefanie Stolle



underfoot conditions

We lower our gaze. Toward what is beneath our feet. Edgar L., in underfoot conditions, makes this perspective the point of 
departure for an experimental arrangement tying together surface, material, and perception with questions of identity. 
Vision commences, rapidly organizes—and is just as rapidly saturated with meanings. Only then does thinking come into 
being. We believe we recognize, understand—a bias baked into our self-conception, for perception is never pure image, but 
always also a construction of what we believe we are looking at.

The shift of attention to the floor yields still lifes of falling fabrics. Analog wax prints dominate the bottom third of the 
pictures. They rest on the floor, with austere wall surfaces, typically white and rendered in varying degrees of sharpness, 
extending above them. The motifs remain fragmentary; the pictorial space, open. The instant of falling is present in the 
fabrics. They settle, form folds and engender shapes—neither fully controlled nor purely random. Fixed in photographs, this 
interplay coalesces into recurring yet distinctive pictorial constellations, while at once undermining the stability of the 
picture. The patterns of the fabrics extend onto the frame, breaking the bound of the support medium and reaching out 
into the physical space. This trompe-l’oeil prompts a sense that something is off: the picture is no longer confined to its 
sheer surface. It asserts a presence that oscillates between representation and object. The fabric and its photographic 
reproduction are present at the same time and challenge us. And seeing, suddenly, is no longer enough.

In 20.01.2026, this arrangement is deliberately displaced, and the viewer fixes their gaze on the floor while the fabric hangs 
on the wall. A tension builds between pattern and surface that shatters the conventions of composition. Our sense of 
orientation is thrown off balance.

22.04.26 continues this displacement in reduced form: a sheet of paper hangs on the wall, and the viewer looks down at 
a stone floor. The paper—slightly rippled—fills the pictorial space. The staging appears understated, almost casual, and is 
highly precise, for the light permeating the scene is constructed—composed of individual instants condensed into a 
coherent yet unreal lighting situation. The ordinary is imagined, not depicted, and in this shift attains a peculiar presence.

Another displacement occurs in the still life featuring shoes. The previously understated compositional organization gives 
way to a denser, more deliberately staged arrangement. The shoes—worn by the artist and coated with colored nail polish—
figure as traces of a body that is itself absent yet remains present. Surrounded by personal items, the stuff of everyday life 
such as an empty medication package, they are integrated into a concrete arranged situation. The staging, however, undoes 
this matter-of-factness. Light permeates the composition; the colors are bold, high-contrast, almost insistent. What unfolds 
here is not a documentary reality but a visual order that shifts what it shows toward allegory. The private becomes visible 
and a staging of itself. The question of individual experience expands into a reflection on promises of happiness, narratives 
of progress, and the routines of consumerism. A gap opens up between what we are and what we show. The personal 
functions here not as a retreat into the private sphere, but rather as the screen for a projection of social conditions.

Edgar L. unfurls a succession of openings and closings, of stage and reverberation. In this connection, the downward gaze 
proves to be not a gesture of reduction, but rather a method of intensification. Perhaps there is no longer a firm standpoint? 
Only images that tell us where we stand? Between personal traces and social legibility, a pictorial space emerges that, rather 
than providing answers, makes conditions visible—underfoot conditions.

Stefanie Stolle
translation by Gerrit Jackson





22.04.2026 (Tag der Erde)
Farbfotografie, Blattgröße 105 cm x 70 cm, Auflage 1 / 3 + 1 a.p.

07.02.2026
Collage, Farbfotografie auf AluDibond kaschiert, Holz, Baumwolle, Museumsglas, 
106 cm x 75 cm x 4 cm, Unikatsedition 1 / 3 + 1 a.p.

19.01.2026 (Blue Monday)
Collage, Farbfotografie auf AluDibond kaschiert, Holz, Baumwolle, Museumsglas, 
106 cm x 75 cm x 4 cm, Unikatsedition 1 / 3 + 1 a.p.



20.08.2025 
Farbfotografie 
Blattgröße 100 cm x 70 cm, , Auflage 1 / 3 + 1 a.p.

31.01.2026 (KYOTO)
Collage, Farbfotografie auf AluDibond kaschiert, Holz, Dekorstoff, Museumsglas, 
111 cm x 80,5 cm x 4 cm, Unikatsedition 1 / 3 + 1 a.p.

30.08.2025 (GUARANTEED HAPPINESS)
Collage, Farbfotografie auf AluDibond kaschiert, Holz, Baumwolle, Museumsglas, 
106 cm x 75 cm x 4 cm, Unikatsedition 1 / 3 + 1 a.p.



30.07.2025 (ULTIMA PRODIGY)
Farbfotografie, Nagellack, säurefreier Karton, Holz, Museumsglas
48 cm x 68 cm x 3 cm, Unikatsedition 1 / 3 + 1 a.p.

09.04.2026
Farbfotografie, Nagellack, Blattgröße 44 cm x 64 cm, Unikatsedition 1 / 3 + 1 a.p.

03.03.2026 (Welttag des Hörens)
Farbfotografie, Nagellack, Blattgröße 44 cm x 64 cm, Unikatsedition 1 / 3 + 1 a.p.,

23.03.2026 (Welttag der Meteoroligie)
Farbfotografie, Nagellack, Blattgröße 44 cm x 64 cm, Unikatsedition 1 / 3 + 1 a.p.



01.05.2026
Farbfotografie, Blattgröße 122 cm x 82 cm, Auflage 1 / 3 + 1 a.p.




